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Wichtige Tagesereignisse rum Sammeln.

24  Dezember . Aus dem westlichen Kriegsschauplatz
».°rdrn eine Anmbl Angriffe des Feindes zuruckgewiesen
Bei Birlchoate machen die Untern einige hundert Gefangene._ "sm Offen gehen die Deutschen erneut zur Offensive über,
nehmen die feindliche Stellung bei Mlava und machen über
1000 Ruffen zu Gesangenen. In deftigen Balonettkampf n
.m B ura- und Rawka-Abschnitt erleiden che Ruf en grobe
l' lerluste. Sie werden auf dem rechten Pilicamer unter
schweren Verlusten wiederholt zuruckgeichlagen.

25 Dezember . In Nordsrankrciä, verlieren die Eng'tubrrt eine Befestigung. Bet Chlvrn wird eine

“ " « « SSI
ncU-0Ä e"hl ^ StenunrTO "eb« »i[n‘tt)7nen: ' Weitere Angriffe
?" imb Hew? bei Un ern - Die österreich-ungarischen
Lru wen d -Een n den Karpathen und Galizien werter voran Dezember Meldung, daß in Nordfrankreich bei

scstubertf ^ englische

. -z' kuer Flieaer Bomben, obwohl sich dort nur deutlich ge-rranzo .scher6 Ue»er Donwen. VergeltungSmabregel
dafü und die Bo .nbardierung der außerhalb der kriegervchen

K toiSo StSen besetzte Orte von deullchen
I ? ™ oil ferf - Im Osten scheitern rnssticheAn-
iUiegcrn b- >̂>- iggg Gefangene in innerer Vaud
s" '̂? ".Mich der Weichsel in Polen schreiten die deutichen
ui na?iffe vor benst. au dem rechten Pilieaufer - Meldung.Angriffe vor, . . . . englische Seestrertkrafte einen Vvr-
daß am Vortage l t Eurhaven geuiacht haben.

LZL sfftftÄS 8*
u"^',?/d" b̂e chüchgcm durch Erfolgreiche Bombenwürfe zwe,ste und deschnmgcn ^ ,mt, einen Begleitdamvter.
englische Ton . ^ die türkischen Truppen die Russen
5 « ” i? Ä * Ä ” bj« Utr« Stellungen nuigeben um
tciliueilc tn 'a' otbuun̂ .11̂ en- Kriegslchouvlnö

• x n. ! Boiffelle ein französischer Vorstoß abgewiesen.
7n!ere Tr?vpen machen einen erfolgreichen Gegenstoß, Weiterem M »nlinPhfii Araonnen und bei Verdun brechen rm Feuer

L?Lt !Z-nzusammen ebenso im Oberelsaß, Eine Hohe
welche die Franzosen besetzten, wird von den

Uns« » wied" gen'°mmem. - In Pole .t machen die Angriffe
der Deutschen weitere Fortschrrte.

Die Kümpfe im Westen und Osten.
WT B Grosjes Hauptquartier , 28 . Dez .,

vormittags . (Amtlich .) Westlicher Kriegsschau¬
platz: Bei Nieuport  erneuerte der Feind seine
Angriffsoersuche ohne jeden Erfolg . Er wurde
dabei durch Feuer vom Meere her unterstützt , das
uns keinerlei Schaden zugefügt hat , dagegen einige
Bewohner von Westende tötete und verletzte.

Auch ein Angriff des Feindes gegen das Ge¬
höft St . Georges , das er in feiner offiziellen Mit¬
teilungen als in seiner Hand befindlich bezeichnet
hat , scheiterte.

Südöstlich Ypern  wurde von uns em semo-
licher Schützengraben genommen , wobei einige
Dutzend Gefangene in unsere Hände fielen.

Mehrere stärkere Angriffe des Gegners in der
Gegend nordwestlich Arras  wurden abgewiesen.
Südöstlich Verdirn  wiederholte der Feind seine
Angriffe ebenfalls ohne jeden Erfolg . Das Gleiche
war der Fall bei seiner Absicht, die gestern um-
strittelle Höhe westlich Sennheim zurückzugewinnen.

restlicher Kriegsschauplatz. In O st-
preußeu und Polen  sowie nördlich der Weichsel
nichts Neues . Aus dem linken Weichselufer ent¬
wickeln sich unsere Angriffe trotz sehr ungünstigen
Wetters weiter.

Oberste Heeresleitung.

01 « Kämpfe am SOdbnacbtöfeft.
(58ott unserem 6L .-Mitarbeiter .1

Berlin , 27. Dezember.
Der Weihnachtsfrieden. den der Papst für die Truppet

)er Aropäischen.Mächte herbeiführen wollte, tt etn öolbei
zvghn geblieben. Unsere Feinde weigerten sich, auf ena
Waffenruhe während des Festes der Liebe einzugehen un
ffe haben gerade die WeihnaÄtstage zu heftigen Angriff er
benutzt wahrscheinlich in der Hoffnung, daß deutsch
Weihnachtsstimmung und Heimatsehnsucht dm, Schwer
unserer Krieger weniger scharf machen werde als lom
und ihre Wachsamkeit mindern werde Sie haben du
Rechnung ohne das deutsche eherne Pflichtgefühl gemamt
das auch im Überschwang der Festes,reude ans ,einem

do ^ Am̂ 24. Dezember batste uns unser Generalstab die
erfreuliche Mitteilung machen können, daff nn Westen die

E k if des Feindes am Tage vorher überall
llaIbnkS Sriitfft lei utib bei Soimii , und Perthes m
der Rühe d.s Lagers von Chalonü von uns über wo
Gegangene gemacht 'worden seien. Im Osten aber hatten
Gemiige» gemam^ ,^ ,ter berichtet iverden - di
feindliche Stellung bei Mlnwa und den Ort Mtlawa selbst
w eder in nistere Hand gebracht , nachdem w,r von
Soblau —Neidenbnrg her erneut die Offensive_ergriffen
und die Nüssen in ' mehrtägigen Kämpfen ziiriickgeworfen
hatten in denen diese 1000 Gefangene an iiiu ue >
atu* an bn dlawta  hatten b.e Ruffen ,» schweren
Bajonettgefechten sehr große Verluste, ebenso am rechten

^ ^̂ Ui!Ennn " beginnen die eigentlichen Weihnachtskämpfe.
Auf dem westlichen Kriegsschauplatz war d:e H.inptaltwn
bei Jestubert in der Nähe des ott genannten Sbe-Imne, mo
bie Gefechte bereits am 20. Dezember eingesetzt hatten.
Hier wurden von unfern Truppen unter verhaltnismavig
geringen eigenen Verlusten den Eiiglandern und andern
19^ Offiziere und 819 Mann als Gefangene abgenommen
und 14 Maschinengewehre, 12 Minenwerfer Sche-nw^ eund sonstiges Kriegsmaterial erbeutet. Uber 3000 Tote
ließ der Feind vor den deutschen Linien liegen und muffte
zu ihrer Bestattung um eine Waffenruhe bitten, die in ge¬
wohnter soldatischer Anstandspflicht trotz aller von der
Gegenseite erfahrenen Chikanen durch die Deutschen
anstandslos bewilligt wurde. Lins einer ganzen -steche
kleinerer Gefechte im Westen seien die bei Chiw. y noiv-
östlich Vailly, Lihons, südöstlich Annens , und Tram -le-Val.
nordöstlich Compiegne, hervorgehoben, bei denen die Fran¬
zosen große Verluste hatten und zahlreiche Gefangene >n

UUier5öetcübenb is? die grausame Kriegführung seitens des
Feindes die unsere Heeresleitung zwingt. Gleiches mit
Gleichem zu vergelten, und dem Völkerkrieg immer mehr
den Stempel eines Vernichtungskrieges aufdruckt. Am
ao. Dezember hatte ein französischer Flieger auf das Don
^nor bei Montmedy, in dem sich nur deutsche Lazarette
beflnden die auch für Fliegerbeobachtnng deutlich kenntlich
aemacht' sind nicht weniger als nenn Bomben geworfen.
Schaden hatte der ruchlose Femddeinselbst ^ -Seichendes Roten Kreuzes nicht hellrg tst, Gon sei Dam man
anaerichtet Die frevelhaste Gesinnung aber, die sich auch
in dem neuerlichen Bombenwerfen au, bte offene unb
außerhalb des Operationsgebietes liegende deut,che Stadt
Freiburg kundgab, verdiente Strafe . Deshalb sah sich die
deutsche Heeresleitung gezwungen, am, zweiten Weilmachts-
seiertage einige bet Nancy belesene französische Orte mit
Bomben mittleren Kalibers bewerfen zu lassen.

SM Osten machten di- Rüsten -men An»« M d«
deutsche Stellung bei Lotzen, wurden ledoch unter Verlust
non 1000 Gefangenen blutig abgewiesen. Nördlich der
Weichsel blieb die Lage unverändert , dagegen batten wir
südlich der Weichsel im Bzuraabschnitt iveitereersreuliche
ctnrHchritte zu verzeichnen, ebenso ans dem rechten Piüca-
user südöstlich Tomaszow. In Galizien haben die Nuffen
-iriäbrend des Weihnachtsfestes ihre vor einigen Tagen be
vonnene Offensiv mü starken Kräften fortgesetzt und sich
Eder der Becken von Krosno und Jaslo bemächtigt.

iKÄ inÄ Ää

tttegsschauplatz herrschte im großen und ganzen^Ruhe.
Deutsche pllrgev üben ckev ObemketTrünckung.

Während englische Wasserflugzeuge der deutschen
Nordeelüste einen^Weihnachtsbesuchabstatteten bü -b auch
die deutsche Fliegerei nicht untätig . Deupche Flugzeuge
haben an der Themsemündung und über Dover Bomben
abgeworfen. Das Reuter -Bureau meldet aus London.

Am Freitag mittag 1» '/, Uhr wurden die B -w- hn-r

SS s, « w =s Lrr - sg
Sliee-rieß versuchten, den beiden deutschen Fliegern de
Rückflug abzuschneiden, diese « .» 'amen l-doch im N-b-l.

Ob und wo die Bomben Schaden verursacht haben,
wird"' von Reuter nicht gemeldet. Uber Dover erschien em
deutsches Flugzeug am 24. Dezember und warf ,eme

Bombe ad. die angeblich keinen Schaden anrichtete. Das
Flugzeug, das nur einige Sekunden un Nebel ndjtDa
war , kehrte sofort über das Meer zuruck.

Bombenwürfe auf den Badeort Langeoog.
Emden , 27. Dezember.

Am ersten Weihnachtsfeiertage erschienen über dem
Dorfe der nnbeschützten Nordseeinsel Laugeoogj « ährend
des Vormittagsgottesdienstes vier englische Flieger, die
zwei Bomben abwarfen und wahrscheml̂ auch Sch fl
abgaben, obiie Schaden anzurlchten Die Bevölkerung be
wabrte ihre Ruhe. — Die Rordseemsel Langeoog liegt
gegenüber der Küste von Ostsriesland und gehört zur
Provinz Hannover. Das Dorf der auch als Badeort be¬
kannten Insel heißt Westende-Langeoog und zahlt etwa
300 Einwohner.

Cnglanäs „Gegenbefucst" m Cuxbavai.
Zweimal hat die deutsche Flotte ihre Visitenkarte an

der englischen Küste abgegeben, um unsren . .übermütigen
Vettern zu zeigen, daß fle lebe, daß sie tatsahig sei. Jetzt
hat uns die englische Flotte einen Gegenbesuch abgestattet.

Dieser Gegenbesuch war zu erwarten : er schreckt uns
aber tu keiner Weise. Nicht um solche Besuche hubm und
drüben handelt es sich in Wirklichkeit. Wenn nicht alle
Anzeichen trügen, soll der Beginn des neuen Jahres
eine größere Überraschung ganz anderer Art bringen.
Unsere Abwehr gegen England bewegte sich bis¬
her in einem engen Rahmen ; sie blieb auf ge¬
legentliche Streifzüge beschränkt, auf Beunruhigungen
der Küste, auf kühne Unterseeboot- Unternehmungen.
die zwar ungewöhnlich erfolgreich verliefen, aber
doch natürlich weder die gewaltige Flottenmacht des
vereinigten Königreiches noch auch nur ferne Lebens
bedingungen nennenswert beeinträchtigen .kosten . Mit
stvlrer Gelassenheit sah das meerbeherrschende Albion
dKen Versuchen eines gering geschätzten Gegners
zu Wohl ruckte es wiederholt auf. wenn unsere
Streiche gar zu unvorbereitet trafen und doch auch recht
tief fa&eu; aber mit der Rtiene des Riesen, der von seiner

sparen Hohe herab dem Treiben eines Zwergleins
mehr neugierig interessiert als beängstigt zuschaut, gewann
es innncr wieder sehr bald seine Gefaßtheit zuruck, um
m-t einer Geberde der Verachtung auf feme unantastbare
Flotte" hinzuweisen, die trotz einzelner Verluste an Große
e er zu- als abgenommen habe, wenn man ihre Starke bei
Ausbruch des Krieges zum Vergleich heranziehe. Ewige
kräftige Flüche über die deutsche Unterseebootpest, einiges
Auaenverdrehen über die Schädigung der neutralen
Schiffahrt durch deutsche Minen, und John Bull wurde

^ ^ ^^ inponieren"konntê uns dieses hochmütige Gebühren
ja nun gerade nicht, aber tm stillen mutzten wir UNS
d ich wohl eingestehen, daß da» unerschutterte Sclost
bewußtsein unseres gefährlichsten Gegners mit den blvher
angewandten Mitteln kaum zu brechen sein weide. Daß
aus be.den Seilen die Hanptkräste der olotten »,acht, die
g, offen gewaltigen Kampfschifle. aus denen die Hochsee-
qeschwader sich zusammensetzen, vorstchtig zuruckgehalten
werden, um in einem späteren un letzten Ab-
trfmitt des Weltkrieges eingesetzt zu werden,
wenn aus dem Lande die Entscheidung gefallen
und der Zeitpunkt für die Friedeusbedingungen m greif-
bare Nähe gerückt ist, hat wahrlich seine guten Grunde.
Büs dabin aber könnte wohl England ruhig abwarten,
wie die Dinge weiter laufen würden, wir dagegen nicht,
weil der Handelskrieg, der gegen uns mit echt britflcher
Rücksichtslosigkeit geführt wird, zu große Gefahren m flch
birgt, als daß wir seine Folgen nicht ernstlich und recht-
aeiiia ins Auge fassen müßten. , ^ , . . „

Den Weg, den wir in dieier Lage zu beschielten
haben bat Großadmiral o. Ttrpitz  kürzlich, Mit ewiger
Vorsicht zwar, aber doch auch mit aller Deutlichkeit gekenn-
zeichnet Wie England die Siordsee »gesperrt hat, um
uns jede Zufuhr vom Meere her unmöglich zu machen,
so würden wir mit unseren vortrefflichen ünter-
seebooten die englische Küste blockieren und mit der Ziel-
beivußtheit, die unsere F ottensuhrung auszetckmet, auch
unsererseits in den Handelskrieg emtreten. Swon sind
wir gerüstet um diesen Kampf mit Aussicht auf Er olg
auizunehmen. Wir werden mit aller schuldigen Rnusicht
aus das Völkerrecht oorgehen, die vorgeschriebenen ün-
kündigungen erlassen und dann ans Werk gehm. .

W r wissen sehr gut. daß es em opferreicher Feldzug
sein wird aber unsere Ma . me wartet nur auf . neue Auf-
aaben und wird sich mit Wollust an den Feind heran-
machen, namentlich wenn dieser Femd England ist. Ume»
ü -Bvote sind groß und stark genug, um vrerzeqn
^aae auf sich allein angewiesen die See zu befahren.
Fü? leben Verlust wird Ersatz zur Stelle sem
vnd kein deutsches Fahrzeug wird sich au.
den Grund des Meeres hinabschicken lassen, ohne vorher
der englischen Kriegs- und HandelLflotte empsind rchen
S » °d°n bLbrachi .,u «nb-n. D - nn wollenwas aus der Beherrschung des Meeres wird , deren der
Rie!e England sich nicht genug rühmen kann , u.id w -̂s
aus ^der Nahrungsmittelversorgung des großbritannlschen
Königreiches, das nicht wie D °« -md in der L- ge st.koine Bevölkerung aus sich selbst heraus zu erycnren.
Daran wird uns auch der englische. GegeubeMÄ m
CuÄaven nicht hindere . —. — <«l

:
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London , 28. Dez. (W. B. Nichtamtlich.) In dem
Bericht der englischen Admiralität über den Angriff auf
die deutsche Rordseekiiste heißt cs:

Drei englische Flieger kamen auf Tauchbooten,
die ihnen Beistand leisteten, zurück. Ihre Flugzeuge
lvaren grsunke». Gin Flieger Ivird vcrinitzt. Tein
Flugzeug wurde 12 «kiloiucter von Helgoland als
Wrack gesehen Dein Los ist unbekannt.

Bon der Flotte.
Rvi'kidm», 27. Dez. (W. B. Nichtamtlich.) Nach

einem Telegramm des „Nieuwe Rotterdamsche Courant"
an-r Schanghai erfuhr die VersicherungsgesellschaftL)ant-
sckiang, daß der deutsche Hilfskreuzer „Prinz Wilhelin"
an der Südostküste Südamerikas vier englische Handels¬
schiffe in den Grund bohrte.

0 » britifcher Corpedozerftörcr aeftramlet.
London,  28 . Dez. (W. B. Nichtamtlich.) Neuter-

meldung. Cin britischer Torpedojäger lief während eines
Sturmes auf der Höhe von St . Andrery (Schottland)
auf einen Felsen. Die Bemannung rettete sich in Booten.

Uom öfterreicbirdKti lsriegMauplsH.
Wir«, 25. Dez. (W. B. Nichtamtlich.) Amtlich wird

verlautbart , 26. Dezember iniltags : Auf dem nordöst¬
lichen Kriegsschauplatzwurde gestern an einem großen
Teile der Front weitergekämpft. Unsere Kräfte im Nagy-
Ag- und Latorcza-Gebietc wiesen mehrere Angriffe unter
schweren Verlusten des Feindes ab. Nää,st des Uszoker
Passes nahmen wir eine Grenzhöhe. In Galizien wurde
der Gegner weiter gegen Lisko zurückgedrängt. Zwischen j
Wislok und Biala hingegen setzte er seine Angriffe den j
ganzen Tag nnd mit besonderer Intensität am Weih- s
nachlsabend nub in der Heiligen Rocht fort. Am Dunajec !
und an unserer unveränderten Front in Russisch-Polen !
fanden teils Artilleriekümpfe statt, teils herrschte Rahe. J
Auf dem Balkankriegsschauplatze hat sich nichts ereignet.

Im Norden wie im Süden gedenken unsere braven
Truppen dankbar der Heimat, die so reiche Weihnachts¬
gaben sandte. Daß sich auch die Fürsorge des Deutschen
Reiches an diesem Werke mit großen Spenden beteiligte,
wurde als neuer Beweis der innigen Zusanunengehörig-
keit der verbündeten Heere warm empfunden.

Amtlich wird verlautbart , 26. Dezember, mittags:
Gestern nahmen unsere Truppen nach viertägigen helden¬
mütigen Kämpfen den Uzsoker Paß . In Galizien führten
die Russen ihre Offensive mit starken Kräften fort und
gelangten wieder in den Besitz der Becken von Krosno
und Jaslo . Die Lage am unseren Dunajec unst an der
Nida ist unverändert. Südlich Tomaszom gewann unser
Angriff ostwärts Rauln . Auf dem Balkaukriegsschau-
platz herrscht seit zehn Tagen Ruhe. Nlir an der Sawe
und Drina komint es zuweilen zu unbedeutenden Plän¬
keleien. Die Festung Biletza wies ani 24. Dezember
einen schwachen Angriff der Montenegriner ab.

Amtlich wird verlautbart , 27. Dezember mittags:
Die Lage in den Karpathen ist unverändert. Vor der
zwischen Rymanow und Tuchow eingesetzten russischen
Offensive wurden unsere Truppen in" dem gallischen
Karpathenvorlande etwas zurückgenommen. Feindliche
Angriffe am unteren Dunajec und an der unteren Rida
scheiterten. Die Kämpfe in der Gegend von Tomaszow
dauern fort.

Auf dem Balkan-Kriegsschauplatz hält die Ruhe an.
Das Territorium der Monarchie ist hier mit Ausnahme
ganz unbedeutender Grcnzstrccken Bosniens , der Herzego¬
wina und Süd -Dalmatiens vom Feinde frei. Der schmale j
Landstreifen SpizzcnBudua wurde von den Montene- '
grinern schon bei Beginn des Krieges besetzt. Ihr An¬
griff auf den Bocche di Cattaro scheiterte vollständig.
Schon vor längerer Zeit mußten ihre Angriffe und die
auf die Grenzhöhen gebrachten französischen Geschütze,
von unserer Forts - und Schiffsartillerie niedergekämpft,
das Feuer einstellen. Ebenso erfolglos verlief bekannter¬
maßen die wiederholte Beschießung einzelner Küstenwerke
durch die französische Flottenabteilung. Der Kriegshafen
ist somit fest in unseren Händen. Oestlich von Trebinje
entwickeln sich schwächere montenegrinische Abteilungen
auf herzegowinischem Grenzgebiet. Endlich stehen östlich
der Drinastcecke Foca-Visegrad serbische Kräfte, die von
dort auch während unserer Offensive nicht gewichen waren.

Der stellvertretende Chef des Generalstabes:
von Höfer,  Feldmarschalleutnant.

Öfterreicba neuer feldberr gegen Serbien.
Erzherzog Eugen an Stelle von Potiorek.
Der bisherige Oberkoinmandant der österreichisch-

ungarischen Balkanstreitkräste, Feldzengmeister Potiorek,
hat um seinen Abschied gebeten und ist vom Kommando
enthoben worden. An seiner Stelle wurde der Genera!
der Kavallerie Erzherzog Eugen ernannt. Zugleich wurde
FeldmarschalleutnantSarkotic zuni Kommandierenden
General für Bosnien und Herzegowina ernannt und ihm
gleichzeitig die Funktionen eines Chefs der Landes¬
regierung für Bosnien und Herzegowina übertragen.

Der österreichisch-ungarische Armeekommandant Feld¬
marschall Erzherzog Friedrich äußerte sich sehr zuversicht¬
lich über die Kriegslage in Serbien: „Es ist kein Grund
zur Besorgnis wegen Serbien vorhanden. Alles ist im
Gange und wird eintreffen, was das Vertrauen in die
Armee rechtfertigt. Das Gelände in Serbien ist furcht¬
bar, die Wege unwegsam, das Wetter schrecklich. Es
aibt aber kein Hindernis, worüber die nunmehr ae-

Wer Brotgetreide verfüttert, versündigt!
sich am Datertande und macht sich strafbar

stählte Armee früher oder später nicht triumphieren
würde." Wie anitlich in Wien bekanntgegeben wurde,
hatte das Oberkommando der Balkanstreitkrästedie
Erreichung des idealen Zieles aller Kriegfüh¬
rung, die völlige Niederwersnng des Gegners, ins
Auge gefaßt, dabei aber den zu überwindenden Schwierig¬
keiten nicht genügend Rechnung getragen. „Infolge der
Ungunst der Witterung waren die wenigen, durch unwirt¬
liches Terrain führenden Nachschublinien" — so heißt es
in der Verlautbarung weiter — „ln einen solchen Zustand
geraten, daß es unmöglich wurde, der Armee die not¬
wendige Verpflegung und Munition znzuführen. Da
gleichzeitig der Feind neue Kräfte gesammelt hatte und
zum Angriff überging, mußte die Offensive abgebrochen
werden und war es ein Gebot der Klugheit, die Armee
nicht unter ungünstigen Verhältnissen zum entscheidenden
Kampfe zu stellen. Unsere in Serbien eingedrungenen
Streitkräfte sind, den widrigen Verhältnissen nachgebend,
zurückgegangen: sie sind aber nicht geschlagen, sie sehen
ungebrochenen Mutes neuen Kümpfen entgegen."

Die Kämpfe der Türkei.
Konstantinojicl, 27. Dez. Amtlicher Bericht: An dcr

kaukasischen Front setzte unsere Armee ihr siegreiches
Vordringen fort.

Hm Yfcr-KanaL
Aus einem Feldpostbrief.

. . Die Belgier hatten wieder Unterstützung be¬
kommen. In Dünkirchen, hörten wir, waren 26 660
Engländer gelandet. So kam unsere Division in eine
recht schwierige Lage. Der Feind hatte südlichC. eine
unglaublich feste Stellung bezogen. Die Burschen hatten
alle Entfernungen mit Bandmaßen abgemessen, und so
schossen sie natürlich ganz vorzüglich. Alle hundert Meter
befindet sich ein breiter sumvffger Graben, dahinter tiefe,
völlig eingedeckte Schützengräben, mit Schießscharten ver¬
sehen, aus denen nur die Gewehrläufe herauslugten. In
einem Bahndamm waren die Maschinengewehre ein¬
gegraben. Dreihundert Meter vor der feindlichen
Stellung läuft der große Kanal. Sämtliche Brücken über
diesen waren gesprengt bis auf eine!

Jetzt eröffnete der Feind ein mörderisches Feuer, aber
unsere Jungen fanden in dem Morast doch etwas Deckung.
Da die Nacht bald hereinbrach, konnten Pioniere eine Not¬
brücke bauen. Dieses immerhin recht schwierige Werk gelang
noch während der Nacht. Als der Morgen graute, begann
der Feind die ganze Linie mit Artilleriefeuer zu bestreichen.
Er war offenbar der Meinung, daß wir die Notbrücke
gebaut hatten, um weitere Truppen hinüberznwerfen;
darin hatte er sich nun sehr verrechnet. Wir hatten längst
eine andere Stellung eingenommen nnd schon Erfolge
erzielt. Unsere Artillerie hatte Scheingeschütze gebaut,
während fie selbst drei Kilometer weiter links stand! Zn
unserer großen Freude beschoß der Feind die blinden
Geschütze mit großer Bravour. Ab und zu blitzten da
Puloersäcke auf, so daß es aussah, als würde das Feuer
erwidert. Nun waren sie die Hineingefallenen.

So konnte unsere Artillerie, die eine ganz vorzügliche
Stellung gefunden hatte, inzwischen, ohne selbst unter
Feuer zu sein, "die Stadt B., in der feindliche Kolonnen
lagen, beschießen und diese feindlichen Abteilungen in ein
paar Stunden vernichten. Wir hatten bei dieser ganzen
Geschichte verhältnismäßig wenig Verluste, der Feind hat
sehr viel Munition vergebens verschossen. Leider ging es
nicht immer io glatt ab. (KKJ

*

ftlur JVIut!
Nach diesem trefflichen Grundsatz handelte

unlängst auf dem russischen Kriegsschauplatz ein
Freiwilliger von den Graudenzer Jägern zu
Pferde. Einem der Kölnischen Volkszeitung zur
Verfügung gestellten Briefe desselben entstammt
folgende Stelle.

Vor Lodz,  4 . Dezember 1914.
Vor einigen Tagen erbeutete unsere Eskadron zwischen

Warschau und Lodz eine russische Bagage von 36 Wagen,
auf denen sich Mehl, Tabak, Zigaretten und Petroleum
befand. Ein Wagen war mit Schokolade beladen. Der
Fang erfolgte bei einem Städtchen. Auf der Höhe
wurden Schützengräben sichtbar; ich erhielt Befehl, nach-
zusehen, ob darin Russen lägen. Als ich bis ans etwa
hundertMeter herangeritten war, erbtickte ich mehrererusstsche
Infanteristen schußbereit im ersten Graben. Nur nickst
bange! So oder io. Ich ritt auf sie zu, zog dcn Degen
und donnerte den ersten Mann im Graben an: „Gewehr
weg!" Es war ein russischer Sergeant. Sofort befahl
derselbe auf russisch etwas. In demselben Augenblick trat
er mit zehn Mann zu mir heran, während ein Russe
sämtliche Gewehre trug. Ich hatte also mit einen, Schlage
zehn Mann und einen Unteroffizier gefangen. Meine
Eskadron lag im Städtchen. Nach einer halben Stunde
kam ich mit meinen Gefangenen wieder bei ihr an.
kleine ksricgspokt.

München-Gladbach, 27. Dez. In der Handelskammer
wurde au, Grund von Erhebungen der hiesigen Fabrikanten¬
kommission mitgeteilt, daß im Bezirk Roubaix für drei¬
hundert Millionen Mark Rohwolle  aufgefunden
worden ist, mit deren Abtransport nach Deutschland be¬
gonnen wurde.

Paris , 27. Dez. Ein von einem österreichischen
Unterseeboot angeschossener französischer Panzer
nutzste sich zur Ausführung von Ausbesserungen nach Malta
iegeben. — Es handelt sich um den in der Straße
so» Otranto angegriffenen Panzerkreuzer vom Courbet-Typ.

poütifcbe Rundfcbau.
Deutsches Reich.

4 Um irrigen Auffassungen entgegenzutreten, haben die
zuständigen preußischen Minister Bestimmungen erlassen
über die Zulässigkeit der Vermischung von Melasse uud
Zucker mit Roggen- und Weizenkleie. W.T.B. teilt
mit: Die Minister kür Handel und Gewerbe, für Land¬

wirtschaft und des Innern erlassen folgende Bekannt-
machung: Auf Grund des tz l der Verordnung des
Vundesrats vom Dezember 1914 über das Vermischen
von Kleie nick anderen Gegenständen lReichsgesetzbiatt
S . 534) bestimmen wir, daß Roggen- oder Weizenkleie, die
mit Melasse oder mit Zucker vermischt ist, in den Verkehr
gebracht werden darf.

4 In dem aus dem Großen Hauptguartier datierte,,
iltuuderlatz des Ncichskaii/.ters gegen die falschen
Darstellungen des französischen Ministerpräsidenten in
der französischen Kammer sagt der Kanzler, Deutschland
mußte den englischen Konferenzoorschlag unmittelbar vor
Ausbruch des Krieges ablchnen, weil es nicht zulassen
konnte, daß Österreich-Ungarn in einer Frage seiner
«kstionalen Lebensinteressen, die nur Österreich-Ungarn
selbst anging, einem Tribunal der Großmächte unterstellt
würde. Aus dem deutschen Weißbuch geht hervor, daß
«uch Österreich-Ungarn den Vorschlag als unannehmbar
bezeickmete. Kein Staat hat ehrlicher den Frieden gewollt
als Deutschland. Frankreich und England haben dagegen
in dieser Beziehung keinen ernsthaften Schritt getan.
England hat nachgewiesenermaßennoch früher mobilisiert
als Serbien, Rußland ordnete in der Nacht vom 30. bis
31. Juli die allgemeine Mobilisierung an. Deutschland
wurde gezwungen' sich zur Verteidigung in Stand zu
setzen. Wie kann ein verantwortlicher Staatsmann wie
Viviani den Mut finden, Deutschland für den Kriegs¬
ausbruch verantwortlich zu machen. Nur die Dreioerband¬
mächte, die Friedensworte im Munde führten und heimlich
zum Kriege entschlossen waren, tragen alle Schuld.

Portugal.
X Mehr und mehr spitzt sich die Politische Lage zu

durch die Schuld der am Ruder befindlichen Regierung,
die sich von England zur Teilnahme am Kriege treiben
ließ. Der Senat hat sich bekanntlich gegen die Regierung
gewandt, er will keinen Krieg. Infolgedessen nimmt der
Konflikt zwischen Radikalen und Gemäßigten immer
ernsteren Charakter an. Der Oppositionsführer Almeda
bat den Ministerpräsidenten interpelliert und ihn gefragt,
warum das Kabinett nicht zurücktrete, da doch der Senat
der Negierung das schärfste Mißtrauen ausgesprochen habe.
Ministerpräsident Coutinho erwiderte, er werde so lange
nicht gehen, wie er das Vertrauen des Präsidenten Arriaga
besitze und der Unterstützung der demokraiischenPartei
sicher sei. ^Die innere Verwirrung spricht jedenfalls eine
deutliche Sprache, was es mit den großen Worten auf
sich hat, mit denen der Ministerpräsident seinerzeit die
ungeheure Kampflust des „ganzen Volkes" betonte.

Hlbank ».
X Wirkliche oder vorgebliche Unruhen haben veranlaßt,

daß in Palonn italienisch-.' Matrose »' gelandet sind. Es
sollen Schüsse gefallen und daran, die italienische Kolonie
in das italienische Konsulat geflncl tet sein. Der italienische
Konsul bat den Admiral Patrrs um Landung von Matrosen
von dem Hafen-Linienschiff„iLardegna". Die italienischen
Matrosen gingen ohne Zwischenfall an Land. Der Befehls¬
haber der Gendarmerie der Stadt und andere Persönlich¬
keitenbesuchten den italienischen Konsulund brachten ihm ihre
Danlbarkeit für das, was Italien für Valona tue, zum
Ausdruck. Sie versprachen die Mitarbeit der Bevölkerung.
Die Matrosen nahmen die Etadt^ friedlich in Besitz. Es
herrscht vollständige Ruhe. — So wird aus Rom be¬
richtet.

Japan.
X Eine erhebliche Dämpfung der Kriegs;',elüsic haben

die augenblicklich leitenden Kreise im Reiche des Mikado
erfahren müssen. Das Parlament lehnte die Regierungs¬
vorlage, die eine Vermehrung der Armee um zwei
Divisionen verlangte, mit 213 gegen 148 Stimmen ab.
Der Kaiser hat darauf die Auflösung des Parlaments
angeordnet.

Die Herübersendung von Truppen nach Europa, um
zugunsten der Dreiverbandstaatenin den Krieg einzu-
greifcn, scheint danach also noch gute Wege zu haben.
Denn die Abstimmung des Parlaments bedeutet zweifel¬
los eine starke Auflehnung gegen die Kriegsneigungen des
durch den Grafen Okuma geleiteten Kabinetts. Japan ist
finanziell heute noch so erschöpft durch die Kosten des
Feldzuges gegen Rußland, daß der Wille der Volks¬
vertretung. kriegerischen Verwicklungen ohne triftigen
Grund aus dem Wege zu gehen, sehr verständlich ist. Ob
der Mikado durch die von ihm beliebte Auflösung des
Parlaments Herr der inneren Schwierigkeiten wird, muß
einstweilen sehr fraglich erscheinen, wenn man die große
Mehrheit bedenkt, mit der die Regierungsvorlageabge-
lehnt wurde.
Jius  In - und Hueland.
... ,*• Wests., 27. Dez. Hier ist der Zentrums,
ReichstagsabgeordneteLaudgerichtsprasident  a D
Sv er  ichi tm Alter von 69 Jahren gestorben. Er oertralden Wahlkreis Glatz-Habelschwerdt.
_ .VsPftR 2j?. Dez. Der Generalgoiwernourbat de,
8oo!ktö Generate de Belgique das ausschließliche Recht zui
Ausgabe von Banknoten  zunächst für die Dauer eine-
-sahre. Erteilt. Die Roten der Society Generale de Belffiaucerhalten Zwangskurs. b 4

87. Dez. Die Königin  ist heute glücklich von
einer Prinzessin entbunden  morden. Das Beiinden ba
Königin und der Prinzessin ist vorzüglich. 1

Lokales und prcmzieltes.
Merkblatt für den 29 . Dezember.

Sonnenaufgang 813 ü Monduntergang 543 V.
Sonnenuntergang 3ä0 ii Mondaufgang 1°° R.

1809 Englischer Staatsmann William Gladstone geb. — 1836
Afrikareisender Georg Schweinfurth ged. — 1840 Zoolog Anto»
Dohrn geb. — 1843 Königin Elisabeth von Rumänien (Carmen
Syiva) geb. — 1890 Französischer Schriftsteller Octave Feuillet
gest. — 1898 Schriftsteller Moritz o. Egidy gest. — 1907 Pädagog
Georg Hinzpeter gest. — nuo Preußischer General Ewald
u. Kleist gest.

a Rach dem Teste. Mit gedämpfter Freude haben wir
das Weibnachtsfest begangen. Wir gedachten der Lieben, die
im Felde stehen, die vielleicht in demselben Augenblick sich gegen
einen feindliche» Angriff zu wehre» batten, da wir die Lichter
entzündeten und die Kinaer in die Weihnachtsstube führten.
Keiner kann sich der trüben Gedanken entschlagen, selbst die
nicht, die keinen näheren Angebörigcn beimH»ere haben.
In dcr entfernteren Verwandtschaft bat wohl jeder einen
Mitkämvfer kür das Vaterland zu verzeichnen. Ln diesen



Tagen stärkt sich das verwandischaftliche Gefühl, und man \
reifte bt es, wenn von Vettern gesprochen wird, deren Ver- ^
wandtschaftsgrad nur sehr umständlich festzustellen ist. Tie z
semeinsame Gefahr läßt uns brüderlich fühlen: wenn es auch
noch rveit davon ist. daß alle Alenschen auf Erden sich m
Liebe umfangen, so rücken doch die Angehörigen des eigenen
Volkes einander näher. Die entfernt wohnenden Vcnrs-
flüinmci durch Heiraten verschivistert, Bayern und Ostpreußen,
Polen und CHasser. Friesen und Schwaben und wie sie alle
bciisen, werden sich des Zusammenhanges beivubt, der nicht
nur durch die ÄlelchSgrenzen bedingt wird, sondern durch
wirkliche und ottuuils weitver.iweigte Familiendeziehungen.
Und !o wag denn auch dieses Weihnachtsfest mitten »n
Kriege, v: n dem wir ei  gewiß ursprünglich nicht erhofften,
doch auch in seiner Weise dazu bcigetragen haben, daß die
Weihiiachtsrdce i..rer Verwirklichung etwas näher gebracht
werde.

D An dir pvn * and Mütter gefaUener Krieger richtet
ein im flcmtni Kriegsselde stehender La»»tmann ein«
recht ergreisinide. aber auch erhebende Mahnung . Er frag!
u. a,: „Habt ihr Grund zu klagen?" und antivortet : „Nein
Der Geist eures Jungen oder Alarmes lebt fort tu denen
die nun für ihn aus der Wacht stehen. Ihnen gehör!
eure Liebe , eure Fürsorge , euer Gebet . Fraget an
bei seineni nächsten Vorgesetzten, iver für ihn eingetretcn ist,
wer eurer Liede bedarf, idr iverdet schnell seinen Naineu er¬
fahren, könnt ihn versorgen. Briese tauschen, tiefsten Danl
entgegennehinen und für i!n> Gottes Schutz erflehen, und
wenn euch in ihm ein zweiter, dritter oder vierter Sohn
oder Alaun sältk, es gibt noch viele, die so gern an seine
Stelle treten möchten; denn gerade das Persönliche schafft
Persönlichkeiten, macht auch den Arbeiter zu eurem Helden¬
sohn, und euer nun scheinbar vertrocknen sollender Liebes-
auell wird nicht in euch stumm oersiäern. sondern eurem
Leben neue Lebenssreudigkeitund dem da dranIen doppelte
Kampfeskrnst zuströmen lassen. Die Alasscnliebesgaben
empl' " et hier keiner als „Liebesgaben". Sie sind not¬
wendig >ur des Leibes Nahrung und Notdurft. Drum fort
mit ben Tränen , weil ihr für keinen mehr zu sorgen habt!
Wir haben keine Zeit, nach Gräbern zu schauen. Ihr dürft
sie auch nicht haben. Ihr habt nur Leit, euch einen neuen
Helden, für den ihr sorgen könnt, zu wählen. Deutschlands
Sieg bängt auch ab von Deutschlands Frauen, Deutschlands
Grütze hat den Ursprung in euch. Deutschlands Frieden er¬
zwingt ihr mit der nieversagenden, nie endenwollenden,
grenzenlosen, deutschen. ehrlichen Mutter - und Gattenliebe —
auf diese Weise — am schnellsten. Drum rüstig ans Werk:
.Mit Gott für König und Va erland. für Kaiser und
Reich!" — Dieser Mahnung , die der ins Blaue hinein¬
gebenden, unpersönlich und etivas kalt bleibenden Liebes¬
gabentätigkeit entgegenivirken. statt ihrer die lebendige Ver¬
bindung mit den einzelnen Kämpfen befürworten will,
braucht mau wahrhaftig nichts mehr hinzuzusügen. Sie spricht
für sich selbst. _

Hachenburg, 28. D -z. Am Mtttwock . 30, D -z-mber,
abends 8 ' /- Uhr. findet im Saale der W (sin -halle ?>n
vaterländischer Abend , eme F leistnnde vaUrländ icke
Ecbauuna un « Ech-buna stakt, zu d?c als Redner des
Taues Her ' ReaU-hrer Kahl au « D '-mstadr y-wonn n
ist. Seine Vorträge sind vom H ssiichen Lanvesoerem fürs
Rote Kreuz warm empchhlen und an den v-rtch'edenen
Orten mit großer Begeisterung ausgenommen worben . Die
Weimarer Zeitung schreibtDas  war kein rrock ner, kalter
Kmh -'detooclioc!, sondern die warme , Uberzeugungsvolle
Sprache eines van Begeisterung erfüllten , und sioh- B-
aeisterung w ck ndev, gewandten und eindrucksovUeti
R dners . Es war in der Tat eine vaterländische Feier¬
stunde der Erhcbung und E -bauung , die uns geboten
wurde ." Der Dacmstäd e Tägliche Anzeiger : „Der
Redner verstand es in ausgezeichneter Weise, durch s-ine
von hoher Begeisterung und von einem starken Idea¬
lismus getragenen Ausführungen die Stunde des Vor¬
trages zu einer wahrhaft erhebenden, patriotischen Wnhe-
stunde zu gestalten. Die ungeteilte Aufmerksamkeit und
der reiche Beifall der zahlreich-» Zuhörer und Zuhöre-
r .nnen zeugten davon , daß die Worte des Redner « einen
begeisterten Widerhall in allen Herzen gefunden haben ."
— Wir sind den Veranstaltern dankbar , daß sie uns
diesen Kriegsabend bieten, der keineswegs mit einer
Volksbelustigung oder den stets übirchen Konzerten zu
verwechseln ist. Er ist vielmehr als eine retig -ö» parn-
otisch durchhauchte EcbauungSstunde aufzufassen. — In
Weilburg war kürzlich eine ähnliche Veranstaltung von
400 bis 500 Personen besucht-EWir gehen sicher nicht
fehl, anzunehmen , daß auch ln . den Herzen unserer Be¬
wohner eine solche Feier Anklang findet und stark be¬
sucht wird , zumal der ganze Ertrag für unsere im Felde
stehenden Krleger und deren Angehörige bestimmt ist.
Man beachte die in vorliegender Nummer enthaltene
Anzeige, die alles Nähere enthält.

§ Invalidenversicherung.  Verschiedenen An¬
zeichen zufolge werden die Beiträge für dre Inva¬
liden - und Hinterbliebenenoersicherung
vielfach nicht rechtzeitig und regelmäßig  ver¬
wendet . Dadurch ^,werden leicht Rückstände entstehen,
deren Begleichung den beteiligten Arbeitgebern schwer
fallen wird , wemMdemnächst bei Wiederaufnahme der
Ueberwachung der B̂eitragszahlung solche in größerem
Umfange festgestelll werden und auf einmal zu decken
sind. Den beteiligten Arbeitgebern wlrd daher empfohlen,
mit den Jnoalidenvelsicheruligsbetträgen nicht im Rück¬
stände zu bleiben, sondern die Beitragsmarken für die
schon verfallenen Wochen noch alLbaid beim bevorste-
henden Vierteljahres - und Jahresschlüsse ^ sonst aber regel¬
mäßig zur Fälllgkerlszeit in die Qa ' ltungskarten der
Versicheren emzukieven. Alle Versicy-rt . n tun gut , sich
stet» selbit von oec rechtzeit gen En lichiung der Verträge
für sie zu übe zeugen.

Limburg, 27. Dez. In »ett letzten Ta ^en kämm
wertere 1100 Gefangene «w Gefangenenlager bet Lnn-
burg an , un > zwar aussmließuch Iitänoer . Das Lager
birgt jetzt zwilchen 2600 uno 2700 G-fangene , unier
denen sich etwa 600 Franzosen uno gegen 200 Eng¬
länder befinden ; oer R H oeiteyi aus Irländern . Diese
sind meist schöne, stalltlche L ute. Da sie leichte Kler-
dung anhaven und frtzl v et frieren, werden neue Kleider
für sie hergestellt, die unteren feldgrauen Uniformen sehr
ähnlich sind. Kü .zlich unieizog das Generalkommando
des 18. Armeekv.po das Gvsan^enenlager emer einge¬

henden Besichtigung. Jeden Tay kommen Hunderte
Neugierige aus nab und fern, um sich das Gefangenen¬
lager anzusich-n. Da der Eintritt streny untersagt und
bas ganze T -nam scharf bewacht ist, man auch 200
M -sier davon entfernt bl- ben muß , gibt es natürlich
jedksma ! enNävschte G -sichter.

Frankfurt a. M ., 27. Dez. Der Stellvertretende Kom¬
mandierende General des 18. Armeekorps erläßt folgende
B kanntmachung : In zahlreichen durch die Zeitungen
v röff ntlrchten Anpreisungen werden zur Z ->il Knyel-
schutzpamer der v--rschi->densten Act zum Verkauf gestellt.
D 'ese Schutzpunzer erfüllen durchweg nicht den v ' r
sprochenen Zw ck, sind vielmehr , wie ein Versuchsschießm
aus den von einer Firma G. Schneider u. Eo ., Ma-
schinensabrtk, Rochlitz t. S ., in den Handel gebrachter
„Kugelschutz gegen Infanterie -Geschoss-" beweist, dazu
angetan , schwerere Verwundungen herbeizusühcen. Abge¬
sehen hiervon sind sie auch geeignet, den Träger in seiner
Bewegungsfreiheit zu h°mmen und ihm dadurch die
Erfüllung seiner Aufgaben in erh-bltchcm Maße zu er¬
schweren. Vor Ankauf wird gewarnt.

]Nab und fern . ^
O Postverkchr zum Heer und nach dem Auslände.

Mit Rücksicht auf den Neujahrsbriefverkehr können Privat¬
sendungen im Gewicht über 50 Gramm im Verkehr
zwischen der Heimat und dem Feldheer in der Zeit vom
29. Dezember bis einschließlich 2. Januar nicht an¬
genommen werden. Es wird dringend ersucht, auch die
Sendungen bis 60 Gramm nur zur Übermittlung eigent¬
licher Nachrichten zu benutzen, Liebesgaben und dergleichen
aber mit ihnen nicht zu verschicke». Von jetzt ab werden
bei den Postanstalten wieder Pakete bis zum Meistgewicht
von 20 Kilogramm nach Bosnien -Herzegowina unter
Berücksichtigung der für Österreich bestehenden Be-
schränkungen (Ausschließung von dringenden, sperrigen
und Eilbotenpaketen) angenommen. Die Anordnung, dah
Postsendungen nach Rumänien nicht mit Nachnahme be¬
lastet werden dürfen, sowie, daß Sendungen mit Wert¬
angabe und Postaufträge dahin nicht zugelassen sind, ist
wieder aufgehoben worden.

O Geldsendungen für deutsche Kriegsgefangene i«
Rußland . In der Presse wurde kürzlich die nichtamtliche
Nachricht verbreitet, die russische Regierung hätte die Aus¬
zahlung von Geldern an deutsche Kriegsgefangene allgemein
untersagt. Diese Nachricht bezieht sich nicht auf Post¬
anweisungsbeträge an deutsche Kriegsgefangene in Rußland,
die nach einer soeben ergangenen amtlichen Erklärung der
russischen Postverwaltung unbeanstandet ausgezahlt werden.
Die Nachricht kann somit nur Gelder betreffen, die auf
anderem Wege an die Gefangenen eingehen.

O Scharfe Bestimmungen über den Schuapsausschank
hat der Kommandant von Breslau für den Bezirk der
Festung Breslau erlassen. Von 5 Uhr abends bis 9 Uhr
morgens darf kein Schnaps verkauft werden. Gast- und
Schankwirtschaften, die vorzugsweise gewöhnlichen Schnaps
ausichänten oder verkaufen, müssen während dieser Zeit
geschlossen sein. Animierkneipen und Bars sind um
10 Uhr abends, alle anderen Gast- und Schankwirtschaften
um II Ubr abends zu schließen. Die wenigen bewilligten
Verlängerungen bis 12 Uhr bleiben weiterbestehen. Der
Kleinhandel mit Schnaps über die Straße ist vollständig
verboten. Zuwiderhandlungen haben Schließung des Be¬
triebes zur Folge.

v Mit Dan ! zurück. Unser Generalstab bewahrt sich
ebenso wie unsere Feldgrauen in den Schrecknissen des
Krieges das schönste Göttergeschenk, den Hunior. Köstlich
war es neulich, wie er sich schuldig bekennt, Herrn Joffres
Bitte um Geheimhaltung seines vielbesprochenen Angriffs¬
befehls und Verhütung , daß dieser in die Presse käme,
übersehen zu haben und den Befehl entgegen des franzö¬
sischen Generalissimus ausdrücklichenWünschen doch ver¬
öffentlicht zu haben. Heut beweist er seine unerschütter¬
liche gute Laune durch einen ironischen Hieb aus
französische Großtuereien , der seine Wirkung nicht ver¬
fehlen wird . . In der französischen Presse" — so wird
aus dem deutschen Großen Hauvtguartier verlautbart —
tritt neuerdings wiederholt die Benierkung auf, daß die
von der deutschen Artillerie verschossene Munition nur
geringe Wirkung habe und sehr viele Blindgänger auf¬
weise. Die Tatsache ist bedingt richtig, nur handelt es
sich dabei nickt um deutsche, sondern erbeutete französische
und belgische Munition . Ihre Minderwertigkeit ist auch
uns bekannt; da es sich aber um ganz außerordentlich
große Munitionsbestände handelt, die doch auf irgendeine
Weise unbrauchbar gemacht werden mußten, schien es
immer noch am besten, sie ihren früheren Besitzern wieder
zuzusenden." _

Mer find die Senufli?
Von

Dr . Karl Mischke.
Wer sind eigentlich diese merkwürdigen Senussi, die

in Nordafrika eine so starke Rolle spielen und letzthin
sogar der italienischen Regierung m Tripolis eme Art
Waffenstillstand angeboten haben? Jetzt kommen Berichte
aus Kairo, nach denen die Senussi einen Angriff aus Ober-
ägypten beabsichtigen.

Das Aufkommen der Senussi hängt aufs engste zu¬
sammen mit dem zunehmenden Eindringen christlicher
Nationen , besonders der Franzosen und Engländer , m
Nordafrika, welches die Mohammedaner des Landes unter
die Fremdherrschaft brachte. Die Senussi verfolgen das¬
selbe Ziel, das dem berühmten Abd-el-Kader in Algier,
Samorri in West-Sudan und dem Mahdi Mahomet
Achmed in Nubien und Ost-Sudan vorschwebte: die Be-
freiung des Landes von den Fremden und eme Neu¬
belebung des Islam . , , , _

Der Begründer der Senussi-Sekte hreb nach arabischer
Sitte " mit einem unendlichen Namen : Sepyid Mahomet
ben Ali ben Es Senussi el Khettabi el Haffanr el Jdrissi
el Mehajiri . Er war um 1800 geboren (die Jahreszahl
ist nicht genau bekannt) im Lande Algerien, und Senussi
war ein Beiname seiner Familie , nach dem Grabe emes
alten Heiligen, das sich in der Nähe des Wohnsitzes be-fnnh sn>if 30 ^ rrhrprr üptrnt Mabomel ben 2Ut Zfie

Prophetenlaufbahn und predigte zuerst in Marokko und
Algier, später in Tunis und Tripolis usw. ferne neue
Religion , deren Unterschiede von dem Islam für
Europäer -kaum verständlich sind. So kam er immer
weiter nach Osten, und schließlich gelangte er über
Kairo nach Mekka. Inzwischen war er von ver¬
schiedenen Gelehrten des Islam stark kritisiert worden,
aber er fand gerade in Arabien viel Anklang bet den
Wahabiten, sowie unter den vielen dort zusammenströmenden
Pilgern aus Afrika. Ein Prinz von Wadai, der spater
dort König wurde, schloß sich besonders an ihn an, und
eine ganze bereits bestehende Sektein Arabien ging zu ihm
über. In der Folgezeit war sein Hauptsitz in der Etzre-
naica, vor dem Mißtrauen der Türken mußte er sichm
die Kufra - Oase zurückziehen. Dort ist noch seht die
Zentrale der Senussi, deren Klöster sich von Marokko über
den ganzen Sudan bis Arabien erstrecken. Besonders me
Negerstaaten des Sudan , ivestlich und östlich vom Tschad-
See , hingen sämtlich der Senussi-Lehre an. .

Seyyid Mahomet starb 1859 oder 1860, rwd sem
Nachfolger wurde der jüngere Sohn Senussi el Mahdi.
Als der alte Prophet sein Ende nahe fühlte, ließ er die
beiden Söhne , die er hatte, auf Palmbätime klettern, und
befahl ihnen, im Namen Allahs und des Propheten .herab¬
zuspringen. Der ältere Sohn , Mahomet Scheriff, lehnte
das als Torheit ab, der jüngere aber, El Mahdi , tat es
und wurde deshalb Fürst der Senussi. Daß er El Mahdi
hieß, könnte zu Mißverständnissen Anlaß geben. Er .hatte
mit dem bekannten Mahdi, der den berühinten Engländer
Gordon Pascha ' tötete, und dessen Sohn , den Kalif
Abdullah, nachher bei Omdurman getötet wurde, nichts 5»
tun. Der Mahdi , der den Sudan und Nubien gegen die
Engländer aufwiegelte, forderte den Scheikh der Senussi
sogar mehrfach energisch auf, sich mit ihm zu vereinigen
und in Ägypten einzubrechen, aber alle diese Briefe blieben
unbeantwortet.

Wir sehen, daß unter den verschiedenen moslemitischen
Führern , die dasselbe Ziel verfolgten, stets eine starte
Nebenbuhlerschaft bestand, die es nicht zu einem Zusammen¬
wirken kommen ließ. Den Schaden hatte davon die ge¬
meinsame Sache des Islam . Wie die Mahdi -Lehre im
Osten zusammenbrach und vielleicht nur noch in den An¬
hängern des sogenannten tollen Mullah im Somalilande
fortlebt, so verloren auch die Senussi ihr Hinterland , als
die Franzosen all die kleinen und großen Sudan -Staaten,
Bornu , Bajirmi , Sokoto, Kanem, Wadai usw. mitsamt
der altehrwürdigen heiligen Stadt Timbuktu ihrer Ober¬
herrschaft unterstellten.

Der Scheikh El Mahdi starb im Jahre 1902 vor
Gram über den Verlust von Kanem. Lange erhielt sich
bei seinen Leuten der Glaube, daß er noch lebe und denr-
nächst wiedertehren werde. Jetzt ist das Haupt der
Senussi Achmed el Scheriff, ein Neffe des Verstorbenen.

Die Senussi sind halb eine religiöse Sette , halb, ein
trügerischer Orden, also am ehesten mit dem christlichen
Johanniter - oder Templer-Rittern des Mittelalters zu ver¬
gleichen. Ihr Gebiet ist kein abgegrenztes Reich, aber all
die wilden Stämme der Wüste folgen dem Wink des
Scheikhs, der in Kufra seine Residenz hat, bereit, sie zu
verlegen, wenn es nötig wird . Es ist bemerkenswert, daß
all die Eifersüchteleien mit den älteren Autoritäten plötzlich
zum Schweigen gekommen sind, nachdem der Sultan in
Konstantinope! den heiligen Krieg erklärt hat. Ein so ge-
horsaines Einschwenken hat man früher nicht erlebt.

Slawvstreu — Shlaventreu.
Zuin Verständnis der russischen Soldatenseele.

Das bei Lodz geschlagene russische Heer kämpft an
der Bzura , Rawka und Pilica mit großer Hartnäckigkeit
uin die Rückzngslinie nach Lodz. Dieselben russischen
Soldaten , die. von Hunger und Leiden zermürbt, oft m
überraschend großer Anzahl vor wenigen deutschen Soldaten
die Waffen strecken, geben hier das Beispiel unerschütterter
Tapferkeit, trotzdem der Russe nicht für die hohen idealen
Werte kämpft, wie unsere Feldgrauen , und auch andere
Dinge mitsprechcn, die seinen Riut und guten Willen zu
lähmen geeignet scheinen. Wir hören oft von der harten
Behandlung, die russische Offiziere den ihnen unter¬
gebenen Soldaten zuteil werden lassen. Maulschellen sind
an der Tagesordnung , die Knute teilt hageldichte Hiebe
aus Die wüstesten Schimptworte klingen ständig an das
Ohr der Leute, das meist schon völlig abgestumpft dagegen
ist Völlig falsch wäre es aber, daraus zu schließen, daß
der russische Soldat nicht an seinem Vorgesetzten hänge.
Bezeichnend für das eigenartige V>.rhäitnis der Russen zu
jeder ihnen übergeordneten Gewalt sind die Aufzeich¬
nungen, die unser großer Schlachtendenker Moltke bei
feinem Aufenthalt in Petersburg und Moskau anläßlich
der Krönung Alexander II. von Rußland (7. September
1856) in seinem Tagebuch machte.

Moltke schreibt: . Während die Kronungsfeterlichkeiten
staitsanden. drängte sich draußen weit hinten,̂ Kops an
Kovß eine gewaltige jauchzende Volksmenge. L>ie konnte
nickt sehen, was hinter den hohen Tempelmauern vor-
gmg, aber der Jubel von innen, das Läuten der Glocken,
das Donnern der Geschütze und die Fanfaren der Musik-
torps sagten ihnen, daß ihr Zar . ihr Batuschka, jetzt ge¬
krönt und gesalbt sei." In dem Namen „Batufchka". de,
soviel wie „Väterchen" bedeutet, findet Moltke bte Er¬
klärung für das Verhältnis des Russen zu seinem
Herrscher. Die Grundlage aller Rechtszustände in Ruß¬
land ist die väterliche Gewalt . Moltke sagt: . Ein Vate,
kann ungerecht und hart sein, aber das bebt sem väter-
liches Recht nicht auf. Der Russe niuß durchaus einer
Herrn haben. Er sucht ihn sich, wenn er ihm fehlt. Di«
Gemeine wählt sich den Starosten . Ohne ihn wäre su
ein Bienenschwarm ohne Königin."

Ganz ähnlich ist das Verhältnis zwischen den russische,
Soldaten und ihren Vorgesetzten. Moltke schildert btel
mit folgenden drastischen Worten : „Er würde obne seiner
Hauptmann in der tödlichsten Verlegenheit sein. We,
sollte für ihn denken, ihn fürchten, ihn strafen? Er glaub)
vielleicht von ihm, daß er ihm das Seinige vorenthält , e,
wird im Jähzorn von ihm mißhandelt, aber er liebt ihn
darum doch mehr als den Deutschen, der mit Recht und
Überlegmrg zücktigt. Wenn der europäische Soldat seinen
Unteroffizier l- 'ti'MÜenem Zustande sähe, io wäre es
mit der Disziplin aus . Der russische legt den seinen zr
Bette, wäscht ihn ab und gehorcht ihm morgen, wenn er
ausgeschlafen, mit derselben Treue wie zuvor."

Zweifellos hat sich seit jenen Tagen vieles im russischen
Heer in dieser Hinsicht gebessert. Aber im großen Games



trifft das . was unser großer Feldmarschall scharfen Auges
beobachtete, auf Volk und Heer sicherlich auch heute noch
zu und erklärt das Verhalten der russischen Soldaten , die
trotz schlechter Behandlung , trotz Hunger und Kälte immer
wieder ausharren und fick ins Feuer bringen lassen. Es
sind auch heute noch Halbasiaten — Moltke spricht mit
gutem Bedacht im Gegensatz zu ihnen von europäischen—
und ihre Treue ist Unterwürfigkeit. Sie ist sklavenhaft
>crglichen mit der mannhaften, aufrechten, von tiefem
Rechtsbewubticin und freiem Erkennen getragenen deutschen
Dljziplin . _ h - K-

Ycrdeutfcbung der Ilavidclsrpracbc.
Von Dr . B . Silesius.

Kann man es wirklich glauben, oder haben wir es
mit der Vorbereitung zu einem Spuk in der Splvester-
nach» zu tun ? Ter Drang nach gründlicher Reinigung der
deutschen Sprache von sreiuden Beimischungen und Ver¬
unstaltungen. der sich in diesen Kriegsmonaten mit un¬
widerstehlicher Gewalt über alle Bezirke des öffentlichen
Gebens ausgebreitet hat, er will jetzt auch in dasjenige
Gebiet dinübergreisen, das sich bisher allen Lüftungs¬
versuchen am hartnäckigstenwidersetzt hat : in das Gebiet
des Handelsverkehrs, der Handelssprache. Ein erstes
Anzeichen dafür ist wenigstens vorhanden, und wenn auch
eine Schwalbe keinen Sommer macht, so verdient der
Vorgang dock, mit freudiger Genugtuung begrübt zu
werden, denn man darf hoffen, dab er weitere Kreise
ziehen wird

Eine, dem medizinischen Warenverkehr dienende Aktien-
gesellschast überraschte in diesen Tagen ihre Generalver¬
sammlung mit der Vorlegung einer vollkommen ver¬
deutschten Vermögensübersicht. Diesen Ansdruck hatte man
für die herkömmliche Bilanz eingesetzt, die Hypothek in
Plandick,uld, Klischees in Druckstöcke umgewandelt und
ähnliches mehr. Die Aktionäre — dafür scheint man noch
!e„! deutsches Wort gefunden zu haben — waren über
d ese Steuerung geteilter Meinung . Sie machten darum
aufmerksam, daß nian mit den Vorschriften des Handels-
zeietzbuches in Widerspruch gerate, dag die erforderlich-
wrachliche Übereiustimmung zwischen Hauptbuch und
Vermögensbencht verlorengehe, ebenso die genaue
rechtliche Umschreibung bestimmter juristischer Be¬
griffe. und dab der Registerrichter Schwierigkeiten
machen würde, da ihm beim Wechsel der bergcbrachter,
Ausdrucksweise die neugewählten Bezeichnungen nicht die
gleiche Rechtssicherheit geivädrleisten könnten, wie die ein¬
gebürgerten Fremdwörter ehrwürdigen Alters . In dem
oorliegenden Falle half man sich über diese Bedenken hin¬
weg, indem man beschlob, die allseitig gebilligte Ver¬
deutschung zunächst durch entsprechende Änderungen in
den Bezeichnungen des Hauptbuchs oorzubereit .n und
dann im folgenden Jahr mit der Sprachreinigung ganze
Arbeit zu machen. Der Vorstob der Verwaltung kam,
also in der Hauptsache als geglückt gellen und wird
livffentlich bei anderen Gesellschaften sehr bald Rach-
ahmung finden.

Es ist nun keineswegs so. dab die Sprachverwildernng
>n unserer Geschäftswelt etwa aus bloßer Vorliebe für
srenide» Aufputz, aus gedankenlosemFesthalten au über¬
lieferten Gewohnheiten zu erklären wäre. Wir haben nun
-inma! unser Handelsrecht und mehr vielleicht noch unsere
h indelSrechtliche» Gewohnheiten, zu einen, erheblichen Teil
aus Italien ütfomiiieit . auch französische und eng iiche
Einflüsse aui ü e cennche Rechlsentwicklung lauen sich in

| Wer Brotgetreide verfüttert, versündigt|
1 stch am  Materlande mrd macht sich ilraff-ar |
grober '-'ahl Nachweisen, und da sie tm Wege des taus-
mänii schn Handelsverkehrs sich Eingang verschafften und
ihre gesetzliche Festlegung erst hinterher erfolgte, kann es
nicht Wunder nehmen, daß der fremdländische Geist auch

- uuüeutscher Sprache auftritt und im Handelsrecht mit
uck seinem Äuberen, den fremden Ursprung aufweisende
Zutaten festgelegt wurde. Wir wissen, wie gegen Ende
des vorigen Jahrhunderts bei der Ausarbeitung des
neuen Bürgerlichen Gesetzbuches der noch nach Jahr¬
hunderten förtwirkende Einsiub des römischen Rechts
mitsamt dem gelehrten Deutsch, in dem er sich
im ersten Entwurf zu behaupten versucht hatte,
durch eine jäh aufwallende Entrüstungsbewegung
überwunden werden mutzte. Trotzdem gibt es noch heute
viel zu viel Juristen , auch in dem urngeren Geschlecht, die
sich von ihrem geliebten Pandekteudeutschnicht frei machen
können. In der Geschäftswelt hat es bisher an einer
alloeineinen Auflehnung gegen den fremden Sprachwust,
den man bis in die deutsche Gegenwart mit fortgeschleppt
bat, gefehlt. Jetzt ist auch für sie die Zeit der Erlösung
gekommen. Schon sind von den Hansestädten aus die
ersten Schritte unternommen worden, um das englische
Handels - und Bankmonovol im Bereiche des. die ganze
Welt umfpannenden Ausfuhr - und Einfuhrverkehrs zu
brechen. Das wird ganz von selbst auch zu einer Zurück-
diäiiguuq des englischen Spracheinflusies auf geschäft¬
lichen, Gebiete führen. Aber das oben angetührte Bei¬
spiel zeigt, dah auch tm inneren Geschäftsverkehr die
Selbstbesinnung auf unsere gute deutsche Sprache ein-
qen-tzi rmt.

Kann das auch nicht mit einem Schlage zu der Rein¬
heit im Ausdruck führen, die wir alle erstreben, so iverden
d,e Hindernisse, die im Weg stehen, sich bei beivubtem und
folgerichtigen Fortickreiten aus der einmal betretenen Bahn
dost zweifellos überwinden lassen. Auch in dieseni
F '-ldzuge wird es uns an führenden Persönlichseiten mchl

der Generalsind ' st längst vorhanden er dal im
deutschen Sprachverein ,e-n Hauvtauarlter ansgeschlagen.r -

LZunte Zatmgi.
Gefährliche Freundschaften . In einem deutschen

Feldpostbrief heiß! es: „Die Franzosen liegen kaum 30
Meter vor uns . Sett einiger Zeit waren Zuruse hinüber
und herüber geflogen. Meist freundschaftlicher Art. Zuletzt
machte ihnen einer der Unseren die Mitteilung , wir hätten
viel Tabak und Ranchwert und könnten ihnen davon ab¬
geben. was sie nnS daiür ge: en wollten? Sie antworteten
l,Kognak', und lo wurde der Handel abgeschlossen. Päckchen
Tobak wurden chu überLc-s-dleudeit. Lange Pause auf
Seiten der Franzose». Dann aber, was kam? Hand¬
granaten aut Handgranaten , die uns mehrere. Leute
koste!--». Unsere Wut war groß, wie n:an sich denken
fatai. Und als wir am anderen Tag Verstärkung be¬
kamen. nahmen wir Rache. Wir stürmten den Schützen¬
graben der heimtückischen, Gegner, ein wütendes Hand¬
gemenge entstand, nicht mit dem Bajonett , mit dem Kolben
wurde' gefockiteil, und am Ende des Kampfes deckten Ost
tote Franzosen den Boden, acht machten wir zu Ge-
sangeueu."

Weist, 'ackttSküchc im Feld. Weihnachten ist ein FamMkN'
lest. Und. wenn sich die erwachsenen Kinder zum weibnacm-
lichen Besuch im Elternbaus — oft aus vielineilenweltei
Ferne — einstc-llen, da zeigt es sich ivieder einmal, daß
io prosaisch es klingen mag — Gemüt und Magen ola>
beieinander liegen. Heimat und Liedlingsgerichte au>
Kindertagen verbinden sich zu einem unlöslichen Ganzen
Die Stimmung ist sofort da. wenn Mutter ihr unverglerw
liches Meisterstück, warn! auS dem Ofen, auf den festlich ge¬
deckten Tisch stellt. Dieser fehlt nun zwar meist unsere'
braven Kriegern vor dem Feind. Und lieb Mütterchen odei
die traute Gattin weilt fern im schneebedeckten deutscher
Städtchen. Aber sein Lieblingsgericht, das ihm Heimat^
grüße znkrägt, möchte auch der Soldat im Felde zum Fel»
aufgetischt erballen, wenn die nötige Ruhe zur Zuberettunk
vorhanden ist und der Feind es zuläßt. Deutsche Soldater
aus den Rordprooinzen. wo es am Weihnachtsabend obm
Heringssalat nicht abzugehen pflegt, zahlten vor Paris 1871
einem Marketender für jeden Hering gern eine Mark, un>
sich ihr Weihnachtsabendsgericht bereiten zu können. Unc
Tbüringer , die ebenfalls die französische Lichtstadt ein-
schließen haften, mußten um jeden Preis ihre geliebter
„grünen Klöße" aus geriebenen rohen Kartoffeln im Napl
dampfen sehen. Kartoffeln waren reichlich da, aber ein
Reibeisen fehlte. Doch der Mensch ist schon als Zivilist er¬
finderisch und der Soldat tm Felde doppelt. Ein Stua
Dachrinne wurde genommen. Löcher wurden durchgestoßen
und ein zwar etwas grobes, aber gut brauchbares Reibeisen
war fertig. Die „grünen Klöße" mundeten unseren
Thüringern vorzüglich.

Tic Lprottcnschwärme in Scr Elbmiindung . Die
trotz der Kriegswirren seit längerem von der staatlichen
Fischerei-Inspektion in Cuxhaven betriebenen Verflicht
fischereien nach Sprotten im Bereich der deutschen Nordsee¬
küste haben jetzt zur Feststellung von Sprottenschwärmen
in der Elbmündung und zum ersten grösseren, 1000 Pfund
umfassenden Sprottenfang geführt. Mit diesem Fange
findet die Annahme der Fischerei-Inspektion ihre Bestätigung,
das; nach den Beobachtungen bei der im vorigen Winter
Ende Januar erfolgten ersten Wiederkehr der Sprotten-
schivärme nach der Elbe in diesem Winter mit
einem früheren Wiederauftauchen der Sprotten z"
rechnen sein würde. Über den llnisang dieser ersten
Eprottenschwärme werden erst die weiteren Fänge nähere
Schlußfolgerungen zulassen, mit denen in den nächsten
Tagen zu rechnen ist, da sofort weitere Fischersahrzeuge
ausgelaufen sind, denen sich hiermit gute Aussicht aus
lohnenden Winterverdienst eröffnet, der während des
letzten Winters eine Geiamlhöhe von 56 750 Mark für d,e
beteiligten Fischer brachte. Es wurden damals von Ende
Januar dis Ausaug März 3 600 576 Pfund Sprotten und
Heringe gesangen. Die diesmaligen Sproltenfänge , die
nun schon etwa 11/? Monat früher einsetzen, sind insofern
noch von besonderer Bedeutung, als sie in dieser Kciegs-
geit neue Verdienstmöglichkeiten schaffen und uns große
Mengen eines vorzüglichen Nahrungsmittels zuführen.

CM** tfpfogmt Iatm &et »Erzähler vom Wester-mald neu begellt werden. Der
Bezugspreis beträgt für de» Monat nur 50 Pfg. (ohne Bringcrloh')-
Bestellungen nehmen alle Postaitstalten, Briefträger, unsere Aus¬
träger sowie die Geschäftsstelle in Hachenburg entgegen.

Für die Schriftleitung und Anzeigen veranlwortlich:
rheolloi- UfrchhüM in 6 n rftr n 6 nr a.

Danksastuug.
Für die vielen Beweise herzlicher Teilnahme

während der langen Krankheit sowie beim Be¬
gräbnis unserer nnvcrgeßlichen Tochter , Schwester,
Schwägerin und Tante

Paula Zeppenfeld
und für die vielen Kranzspenden sagen wir hier-
init herzliche» Dank . Ferner danken wir Herrn
Pfarrer Fresenius für seine trostreichen Worte
am Grabe.

Jin Namen'der trauernden Hinterbliebenen:
Peter Zeppenfeld.

.Hachenburg, den 28. Dezember 1914.

Damen -Mäntel
Backfisch-Mäntel

Kinder -Mäntel
- in allen Preislagen.

Willi . Pickel ,J»h. (Karl Pickel
Hachenburg.

Erkältung! Bülten!
Gsr 63 Satire QsItiserüU Bonnsr Kraftzuckar

von3. 6. ttoaB in Bonn
ist in besseren Kolonialwarenhandlungeu , durch

Plakate kenntlich, stets vorrätig.
Platten nebst Gebrauchsanweisungä 15 und 30 Pfg.

Niederlagen sind:
Hachenburgr Joh. Pet. Bohle, C. Hennep, Drogerie Carl Dasbach,
C. o. Saint George, S . Rosenau, Altstadt t Mlh . Schmidt, Erbach
(Westerwald): Theo Schütz, Bahnhofswirtschaft, Unnaur H. Klöckner,
Rarienberg rCarl Winchenbach, Langenhahn rCarl French,Atten¬
kirchenr Carl Wmter Nachf. C. Kuß, Kircheip: Carl Hoffmann,
Weyerbusch: Hugo Schneider, Hamm a. d. Sieg: E. Bauer.

Bonner Keaftzncker ist ein von unseren Baterlandsverteidigern
stark begehrter Artikel und bitten wir denselben allen Feldpostsendungen
bcizufügen.

30. vZLSmbZs abCucZZ8 M2 Uhr
findet im Saale der „Weitend balle “ ein

- - Kriegsabend- -
statt, der den Zweck der Erbauung und Erhebung in dieser ernsten
Zeit verfolgt. Damen und ßerren werden herzlich!! dazu eingeladen.
Dg  die Holten der \7eranltaltung non anderer Seite gedeckt Und, kann der ganze
Ertrag für die im Felde flehenden Krieger und deren Angehörige nennandt werden.

Vortragsjolge:
1. Gemeinldiafiliches hied: „Sind wir vereint zur guten Stunde“.
2. Vortrag des ßerrn Reallehrerß. Kahl.
3. Chorgelang unter Leitung des ßerrn Rliinch.
4. flnlprache.
5. (gemeinschaftlicheshied: „Deutschland, Deutschland über alles“.

^ Ein Hund
(Foxterrier ) z 11 gelaufen.

, Gegen E' staMing der eoistan-
-m-  denen Kosten abznbolen bei Wirt
=  Klöckncr in Lochnm.

Feldgrau
deutsch, preutzisch und
österreichisch ist die neueste
Ausführung in

Krawatte».
Empfehle solche in schöner

Auswahl für Weihnachts¬
geschenke.

Alldelm Lall» .

Aerzte
bezeichnen als vortreffliches

Husteninittel
Eintritt 30 Pfennige.

Raudien höflidill„erbeten.

nummerierter PlatzM. 1.
Der Vorstand des Gemerbeuereins.

5teinhaus , Bürgermeilter.

Feldpostbriefe
praktische LuläMinrnitellungen

gefüllt mit
Schokolade, Pfefferminz

Fleischpasten
Suppen- und Boiilllou-Wlrfcl
Aiinmelade, kondensierle Milch

Sardellenbutter, Senf usw.
Kognak, Cierkognak
Rum , Boonekamp

besonders zu empfehlenWärmê runk
für die kalte Jahreszeit.

Bcrsandfertig zu haben bei
llarl Sardach, vrogen'r

ffrchenburg.

- Für dauernde  Beschäftigung und gegen guten
iVerdienst stellen wir eine größere Anzahl

! Gießerei-flrbsifer

Millionen
Verschleimung,

!sofort ein.

Abt. Carls Hütte Staffel a. Lahn.
Zum Selbstspinnen einige Decken

abzugeben.
Schafwolle . . . . . per Pfund 2.— Mk.
Lämmerwolle . . . „ „ 1.20 „

fi. Zudoneier, Hachenburg.

Katarrh , schmerze,roen Hals
^Keuchhusten, sowie sals Vor-
b̂engnng gegen Erkältungen,- daher hochwillkommen

jedem Krieger!
lstl klstl not. begl. Zeugnisse von
”1 “ “ Aerzteu und Privaten
verbürgen den sicheren Erfolg-
Appetitanregende , sein-

s chmeckende Bonbons.
Paket 25 Pfg. Dose 50 Pfg-
Kriegspackung 15 Pkg.. kein Porto.

Zn haben in Hpotbelrrn, sowie
bei stoben neiflftardt, Hicx ßerftart
und Gä. Bruggaier in Böhr, 8ultav
nicrmaim in Ba«henh«rg und CudW.
Jungbluth in «renrhaulen.
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